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Eigentlich müsste die Deutsche Börse
einen besonders hohen Anspruch an
ihr Führungspersonal haben. Das

Unternehmen ist der Mittelpunkt des deut-
schen Kapitalmarkts, täglich werden Mil-
liardenbeträge auf seinen IT-Systemen um-
geschlagen. Die abendliche Schalte aufs
Handelsparkett ist ein Fernsehritual. 
Doch der Konzern wird offenbar nach

laxen Regeln geführt, vor allem von Auf-
sichtsratschef Joachim Faber, 67. Der ist
angeschlagen, seit er gemeinsam mit dem
damaligen Vorstandschef Carsten Kengeter,
50, die Deutsche Börse mit der Londoner
Konkurrentin LSE fusionieren wollte. Das
Duo war so besessen von seinem Plan,
dass es nicht einmal die Entscheidungsträ-
ger in Politik und Behörden im heimischen
Hessen ausreichend umgarnte. Die legten
sich prompt quer. Zudem spielten die bei-
den nicht die Folgen eines möglichen EU-
Austritts der Briten durch – und wurden
vom Brexit-Votum überrascht. Die geplan-
te Fusion fiel in sich zusammen.
Kengeter musste das Unternehmen En -

de 2017 verlassen – nicht allein wegen des
geplatzten Zusammenschlusses. Der Vor-
standschef hatte sich von Faber ein millio-
nenschweres Paket von Gratisaktien schnü-
ren lassen, während die Fusion bereits ge-
plant, aber noch nicht öffentlich war. Noch
immer ermittelt die Justiz deshalb wegen
des Verdachts auf Insiderhandel und
Marktmanipulation – schwerere Anschul-
digungen sind für einen Börsenbetreiber
kaum denkbar. Kengeter und die Börse be-
streiten ein Fehlverhalten.
Trotz allem hält sich Faber bis heute an

der Spitze des Kontrollgremiums. Er hat
Kengeter inzwischen durch Theodor Wei-
mer, 58, ersetzt – und will sich Mitte Mai
auf der Hauptversammlung den Aktionä-
ren zur Wiederwahl stellen. 
Dafür aber geht er offenkundig Kom-

promisse ein, die für den Chefaufpasser
eines deutschen Großkonzerns zumindest
ungewöhnlich sind: Im Herbst war die
 Kritik an Faber lauter geworden, seine
 Wie derwahl wackelte. Flugs nahm er Kon-
takt zu einem potenziellen Nachfolger,
Gerd Häusler, 66, auf. Häusler ist noch bis
April Aufsichtsratschef der Bayerischen

Landesbank (BayernLB), kapitalmarkt -
erfahren und auf der Suche nach einem
Anschlussjob. 
Ein Wechsel Häuslers zum Dax-Kon-

zern Deutsche Börse wäre standesgemäß,
ein Durchmarsch an die Spitze des nicht
besonders hochkarätig besetzten Aufsichts-
rats leicht möglich gewesen. Und:  Fabers
Erbe wäre mit einem Intimus ge sichert
 gewesen. Die Familien kennen sich seit
Jahren. Fabers Gattin Ute, 67, sitzt neben
Häusler im Aufsichtsrat der BayernLB. 
Zwischenzeitlich aber haben sich die

Rahmenbedingungen geändert: Weil Faber
Kengeter fallen ließ und Weimer, Ex-Vor-
standschef der HypoVereinsbank, als Nach-
folger installiert hat, sind seine eigenen
Wahlchancen wieder gestiegen. Häusler
wird als Nachfolger nicht mehr gebraucht
und ist aus dem Rennen. 
Offiziell begründet die Börse das Ab -

rücken von Häusler mit dem Wunsch der
Investoren, den Aufsichtsrat zu verjüngen,
um langfristig Kontinuität zu gewährleis-
ten. Doch das ist allenfalls die halbe Wahr-
heit, schließlich war Häuslers Alter schon
im Herbst 2017 bekannt und damals noch
kein Hindernis, Kontakt aufzunehmen. 
Konzerninsider halten daher eine ande-

re Sicht der Dinge für plausibler: Der neue
Vorstandschef Weimer habe ein Problem
mit dem machtbewussten Häusler gehabt –
Faber habe dem designierten Ratsmitglied
aus diesem Grund abgesagt. 
Das freilich wäre eine groteske Umkeh-

rung des Corporate-Governance-Prinzips,
wonach der Aufsichtsrat den Vorstand be-
nennt und nicht umgekehrt. Ein Prinzip,
das gerade Faber kennen sollte: Seit 2013
sitzt er in der Regierungskommission Deut-
scher Corporate Governance Kodex. 

Die Börse lässt ausrichten, dass einzig
der Aufsichtsrat befinde, wer den Aktio-
nären zur Wahl vorgeschlagen werde. 
Klar ist aber, dass es sich für Weimer

unter Faber angenehmer leben lässt als un-
ter Häusler. Faber ist nach dem Kengeter-
Fiasko angeschlagen, als Preis für seine
Wiederwahl steht sein vorzeitiger Abgang
nach spätestens zwei Jahren im Raum.
 Einen schwächeren Aufsichtsratschef als
ihn dürfte es im gesamten Dax nicht geben.
Weimer ist damit der neue starke Mann,
Faber selbst dürfte künftig nur noch eine
Statistenrolle spielen. 
Seine beinah uneingeschränkte Macht-

fülle nutzt Weimer bereits, um den Kon-
zern umzubauen: Den erweiterten Vor-
stand der Börse will er abschaffen, den mit
Kengeters seltsamen Aktiengeschäften be-
fassten Chefjuristen hat er gefeuert. Insider
rechnen mit weiteren Veränderungen im
überalterten fünf köpfigen Kernvorstand.
Um Transparenz und internen Rendite-
druck zu erhöhen, werden aus bislang vier
Geschäftssparten künftig neun. Im Mai will
Weimer seine Vision für die nächsten  Jahre
vorlegen. 
Bis dahin ist auch klar, wer neu in den

Aufsichtsrat einzieht. Drei Plätze sind ins-
gesamt zu besetzen. Eine Frau und einen
IT-Spezialisten jüngeren Alters soll sich
Weimer wünschen, heißt es. In Aktionärs-
kreisen wird auch der Name Volker Pott-
hoff, 63, ins Spiel gebracht. Der frühere
Börsenvorstand gilt als unabhängiger Kopf,
der dringend benötigtes Fachwissen bei-
steuern könnte und selbst Mitglied der Cor-
porate-Governance-Kommission war. 
Aufsichtsratschef Faber, so viel scheint

sicher, wird Weimer jedenfalls kaum da-
zwischenfunken. Tim Bartz, Martin Hesse

Verlust der
Kontrolle
Finanzindustrie Joachim Faber,
Aufsichtsratschef der Deutschen
Börse, tut alles für seine
 Wiederwahl – notfalls auf Kosten
guter Unternehmensführung. 
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Deutsche-Börse-Chef Weimer: Fertigmachen zum Durchmarsch


